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1. Vorwort

Clemens Orlishausen – Projektleiter HySteel
Für eine grüne Zukunft der Stahlindustrie
 

Der Stahl der Zukunft wird mit grünem Wasserstoff hergestellt. 

Emissionsfreie Wasserstofftechnologien, innovative Produktions-

prozesse und neue Wertschöpfungsketten sind Voraussetzungen 

für eine erfolgreiche Transformation der Stahlindustrie und be-

schleunigen gleichzeitig den Aufbau einer grünen Wasserstoff-

Marktwirtschaft in Deutschland. Eine grüne Stahlproduktion 

stärkt die Wettbewerbsfähigkeit und die führende Rolle des In-

dustriestandortes Deutschland in einer klimaneutralen Welt und 

sichert qualifizierte Industriearbeitsplätze. Die deutsche Stahlindustrie leistet mit einem Jahresumsatz 

von über 30 Milliarden Euro und mehr als 90.000 Arbeitsplätzen einen wichtigen Beitrag zur Wertschöp-

fung und Beschäftigung in Deutschland. Gleichzeitig ist sie mit einer durchschnittlichen CO₂-Intensität 

von ca. 1,5 t CO₂/t Stahl für ca. 60 Millionen t CO₂ pro Jahr verantwortlich. Dies entspricht etwa 6 

Prozent der Gesamtemissionen in Deutschland. Mit der Novellierung des Klimaschutzgesetzes hat die 

Bundesregierung die Klimaschutzziele verschärft und das Ziel der Treibhausgasneutralität bis 2045 ver-

ankert. Bereits bis 2030 sollen die Emissionen um 65 Prozent gegenüber 1990 sinken. Dies stellt die 

deutsche Stahlindustrie in den kommenden Jahren vor große Herausforderungen. Die Branche ist bereit, 

die Klimaziele umzusetzen und ihre Produktion entsprechend anzupassen. Die Herstellung von grünem 

Primärstahl ist nur mit grünem Wasserstoff in Direktreduktionsanlagen möglich. 

Die heute eingesetzten konventionellen Verfahren nähern sich ihrem theoretischen Optimum bei der 

CO₂-Reduktion. Für eine weitere signifikante Reduktion der Treibhausgasemissionen sind disruptive und 

kostenintensive Technologiewechsel, der Übergang von Kokskohle über Erdgas zu Wasserstoff sowie der 

Ausbau der Kreislaufwirtschaft unumgänglich. Insbesondere muss die Hochofenroute durch die was-

serstoffbasierte DRI-Produktionsroute ersetzt werden. Dabei wird der Sauerstoffanteil der Eisenerze in 

Direktreduktionsanlagen mit Wasserstoff reduziert und der erzeugte Eisenschwamm (DRI) anschließend 

zu Stahl weiterverarbeitet. Bei ausschließlicher Verwendung von grünem Wasserstoff können die CO₂-

Emissionen dauerhaft nahezu auf null reduziert werden. Die Stahlindustrie ist sich der Art und der Konse-

quenz des grundlegenden Innovationsbedarfs in der Rohstahlerzeugung bewusst und weiß, dass es einer 

konzentrierten Kraftanstrengung der Industrie gemeinsam mit der Politik bedarf, um diese Umstellung 

unter verlässlichen Rahmenbedingungen zu erreichen. Dabei hilft, dass die DR-Technologie grundsätzlich 

international kommerzialisiert ist und sich der deutsche Anlagenbau rechtzeitig um die Entwicklungs-

rechte bemüht hat. Als „no-regret“-Option ist die Stahlindustrie als Großverbraucher von Wasserstoff 

einer der wesentlichen Treiber für den notwendigen Markthochlauf und Infrastrukturaufbau in Deutsch-

land. Die Besonderheit dieses Industriezweigs besteht darin, dass die kapitalintensiven Produktionsan-

lagen häufig sehr lange Lebensdauern haben - bei Stahl in der Regel mehr als 20 Jahre. Daher muss in 
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vielen Fällen bereits der jetzt anstehende Investitionszyklus genutzt werden, um die bestehenden Pro-

duktionsstandorte auf perspektivisch nahezu CO₂-neutrale Verfahren umzustellen. Daraus folgt, dass die 

notwendigen Schritte zur Transformation des Industriesektors jetzt eingeleitet werden müssen. Dabei 

gilt es zu vermeiden, dass Produktionsstandorte in Deutschland aufgegeben und in das weniger streng 

regulierte Ausland verlagert werden (Carbon-Leakage-Risiko).

Die radikale Transformation des Stahlsektors kann nicht isoliert erfolgen. Neben den kapitalinten-

siven Investitionen in Technologien und Produktionsanlagen müssen auch die erneuerbaren Ener-

gien, die grüne Wasserstoffproduktion, die Stromnetze und die Gasinfrastruktur in erheblichem 

Umfang und in beschleunigtem Tempo entsprechend aus- bzw. umgebaut werden. Eine frühzeiti-

ge Einführung von Wasserstoff in der Stahlindustrie ist daher mit dem synergetischen Aufbau einer 

großflächigen H2-Versorgungsinfrastruktur verbunden. Bestehende und neue Stahlstandorte könn-

ten in der Folge mit Projekten aus anderen Sektoren als Hubs zu einer breiteren und wirtschaftli-

cheren Anwendung von Wasserstoff in anderen Sektoren auf Basis des Gasnetztransports führen.  

Auch der Arbeitsmarkt im Stahlsektor sowie in den vor- und nachgelagerten Wertschöpfungsketten wird 

sich drastisch verändern. Durch die Umstellung auf klimafreundliche Produktionsprozesse werden die 

Beschäftigungspotenziale und die inländische Wertschöpfung entlang der gesamten Wertschöpfungsket-

te steigen. Ziel der Bundesregierung muss es sein, diese Potenziale optimal zu nutzen. Dabei muss aus 

volkswirtschaftlicher Sicht verhindert werden, dass bestimmte Produktionsprozesse, wie z.B. die DRI-

Produktion, ins weniger regulierte Ausland abwandern.

Es muss eine neue, langfristige und nachhaltige Strategie entwickelt werden, um die Stahlindustrie im Ein-

klang mit den deutschen und europäischen Klimazielen zukunftsfähig zu modernisieren. Die notwendigen 

klima- und energiepolitischen Rahmenbedingungen sowie wirksame Maßnahmen auf nationaler und euro-

päischer Ebene zur Sicherung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der Stahlindustrie und zum Aufbau 

einer grünen Wasserstoffindustrie müssen zügig umgesetzt werden. Investitionen müssen vorausschauend 

und in ausreichendem Umfang getätigt und durch entsprechende staatliche Subventionen und Förderun-

gen unterstützt werden. Darüber hinaus müssen Rahmenbedingungen und Vorgaben für den Handel mit 

emissionsarmen und damit entsprechend teureren Stahlprodukten geschaffen werden. Mit unseren Akti-

vitäten im Cluster HySteel wollen wir die Stahlindustrie in die Lage versetzen, einen substanziellen Beitrag 

zur Erreichung der Ziele des Pariser Klimaschutzabkommens und des europäischen Green Deals zu leisten.  

 

Diese Broschüre soll Ihnen einen Überblick über die Aktivitäten der dreijährigen Projektphase von HySteel 

geben und die zentrale Rolle der Stahlindustrie beim Aufbau einer Wasserstoff-Marktwirtschaft erläutern. 

Viel Spaß beim Lesen!
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2. Die Fachkommission

Der Fachausschuss HySteel des Deutschen Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Verbandes (DWV) ist ein 

branchenübergreifender Zusammenschluss von Unternehmen und Organisationen aus Wirtschaft und 

Wissenschaft und wurde vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) 

gefördert. Mit der neuen Legislaturperiode ist 

die Zuständigkeit auf das Bundesministerium 

für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) über-

gegangen. Seit 2020 arbeitet HySteel gemein-

sam an einer Zukunftsstrategie für eine emissi-

onsarme, wasserstoffbasierte Stahlproduktion 

im Jahr 2045 für Deutschland. Der DWV und die 

HySteel-Mitglieder bringen ihre Erfahrungen 

und ihr Know-how ein, um dieses Ziel gemein-

sam zu erreichen. Ziel ist es, die relevanten Stakeholder durch den Aufbau einer offenen, branchenüber-

greifenden Technologie- und Innovationsplattform zusammenzubringen, um die politische Flankierung bei 

der Entwicklung geeigneter Rahmenbedingungen für eine wirtschaftlich tragfähige und nachhaltige Markt-

einführung von grünen Stahlprodukten durch den Einsatz von erneuerbarem Wasserstoff zu unterstützen. 

Nach der Gründung im Jahr 2020 wurden in digitalen Workshops gemeinsam die vorherrschen-

den Hemmnisse und Potenziale für eine schnelle Transformation der Stahlindustrie identifiziert. Ne-

ben der technischen Komponente wurde frühzeitig der Fokus auf den Bereich Regulierung und 

Marktdesign gelegt. Auch Förderprogramme standen im Fokus. Die gesammelten Erkenntnis-

se mündeten im Sommer 2021 in das erste HySteel-Eckpunktepapier und die gemeinsam erarbeite-

ten Positionen und Handlungsempfehlungen wurden mit politischen Entscheidungsträgern diskutiert. 

 

Im Jahr 2021 wurden zwei Studien in Auftrag gegeben, die im Frühjahr 2022 veröffentlicht wurden. 

Zum einen die Metastudie zu den technischen, technologischen und wirtschaftlichen Parametern für 

die Umstellung der deutschen Stahlindustrie auf eine emissionsarme Stahlproduktion auf Basis von 

grünem Wasserstoff durch die Ludwig-Bölkow-Systemtechnik GmbH. Die Studie beinhaltet eine Meta-

analyse der verschiedenen Technologiepfade anhand technisch-wirtschaftlicher Parameter der Bereit-

stellung von grünem Wasserstoff. Die Chancen und Risiken für die Stahlindustrie werden zusammenge-

stellt und die relevanten Pfade hinsichtlich technischer Reife, Wirtschaftlichkeit, Beitrag zum Klimaschutz 

und industriepolitischer Bedeutung eingeordnet. Die zentralen Fragestellungen lauten „Welche Optio-

nen gibt es für die Stahlindustrie, in Zukunft emissionsfrei zu produzieren?“, „Woher soll der grüne 

Wasserstoff für die Stahlproduktion kommen?“, „Wie und wo soll die Stahlproduktion stattfinden?“ 

 

Darüber hinaus wurde ein Gutachten zu den rechtlichen Rahmenbedingungen für den Einsatz von 

Wasserstoff und Förderansätzen zur Defossilisierung der Stahlerzeugung bei der Rechtsanwaltskanz-

lei Becker Büttner Held in Auftrag gegeben. Neben dem rechtlichen Status quo werden Empfehlun-

gen für die Weiterentwicklung des Ordnungsrahmens und für politische Instrumente zur Förderung 
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der Produktion von grünem Stahl in Deutschland abgeleitet. Darüber hinaus enthält die Studie eine 

detaillierte Analyse verschiedener Anreizinstrumente für eine emissionsarme Stahlproduktion. Diese 

Instrumente sind z.B. eine mögliche Quoten-/THG-Minderungsverpflichtung, das Labeling von Green 

Steel-Produkten und verschiedene Ausgestaltungsvarianten von Klimaschutzverträgen (CfD/CCfD).  

 

2023 folgte die Veröffentlichung der dritten Studie. Diesmal stand der zukünftige Arbeitsmarkt im 

Mittelpunkt. Neben dem Arbeitsmarkt in der Stahlindustrie wurden die Auswirkungen auf die vor-

gelagerten Bereiche erneuerbare Energien und Wasserstoff sowie auf die nachgelagerten Berei-

che Automobil- und Windkraftindustrie analysiert. Erstmals werden die Anzahl der direkt in der 

Primärstahlindustrie Beschäftigten sowie deren Struktur und regionale Verteilung detailliert analy-

siert. Darüber hinaus wird die indirekte Beschäftigung bei Vorleistern sowie über Einkommenseffek-

te abgeschätzt. Autoren waren die Q&A Unternehmensberatungs GmbH in Zusammenarbeit mit 

der wmp consult – Wilke Maack GmbH und der HSBA Hamburg School of Business Administration. 

In den Jahren 2022 und 2023 folgten auf Basis der Studienergebnisse und aufgrund aktueller politischer 

Entwicklungen weitere Positionspapiere, die vor allem Handlungsempfehlungen an die Politik adressier-

ten. Die Fachkommission führte unter anderem bei den jährlich stattfindenden physikalischen Veranstal-

tungen den notwendigen Dialog mit der Politik. Hier tauschte man sich auf höchster Unternehmensebene 

mit den politischen Entscheidungsträgern aus und diskutierte aktuelle Anforderungen und Entwicklungen.

Um auch die breite Öffentlichkeit anzusprechen und das Thema „Grüner Stahl“ in der Zivilgesellschaft zu 

fördern, wurde die HySteel-Website entwickelt. Neben Informationen über die Organisation der Fachkom-

mission und unseren Zielen und Forderungen enthält die Website eine Wissensseite sowie zwei Datenban-

ken, die einen großen Teil der Arbeit bei der Erstellung ausmachen. Zum einen wird eine Sammlung von 

Förderprogrammen in den Bereichen emissionsarme Wasserstoffproduktion, emissionsarme Stahlpro-

duktion und Wasserstoffinfrastruktur auf EU-, Bundes- und Landesebene integriert. Später wird auch die 

Datenbank zu Gesetzen, Verordnungen, Normen und Politiken in den genannten Bereichen, ebenfalls auf 
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EU-, Bundes- und Landesebene, online gehen. Schon früh war HySteel auch auf den DWV-eigenen Social-

Media-Kanälen präsent. Über LinkedIn und Twitter wurden seitdem die erarbeiteten Inhalte geteilt und über 

die Notwendigkeit der Transformation der Stahlindustrie sowie den Aufbau einer Wasserstoff-Marktwirt-

schaft informiert. Auch auf externen Veranstaltungen und in den digitalen Medien waren die Sprecher der 

Fachkommission präsent und beleuchteten 

die Herausforderungen der ganzheitlichen 

Transformation der Wertschöpfungsket-

te auf verschiedenen Ebenen. Interes-

sante technische Sachverhalte wurden in 

Form von kurzen Factsheets beleuchtet.  

 

Die SMS group und Paul Wurth S.A. stell-

ten das Regelenergiepotenzial der grü-

nen Stahlerzeugung vor. Die elektrischen 

Verbraucher in einem Stahlwerk kön-

nen durch eine flexible Fahrweise zur 

Stabilität des Stromnetzes beitragen. 

Die Sunfire GmbH informierte über die 

Möglichkeit der Hybridelektrolyse in in-

tegrierten Stahlwerken. Diese bieten die 

Möglichkeit einer hocheffizienten Wasser-

stofferzeugung durch Nutzung der Pro-

zessabwärme. Die Abwärme kann zur 

Erzeugung von Niedertemperaturdampf 

genutzt werden, um den Wirkungsgrad 

der Hochtemperatur-Elektrolyse (Solid 

Oxide Electrolysis, SOEC) zu erhöhen. 

 

Zusammen mit dem FEhS – Institut für 

Baustoff-Forschung e.V. untersuchten die 

HySteel-Mitglieder die Wertschöpfungs-

chancen und Nachhaltigkeitspotentiale 

neuartiger Eisenhüttenschlacken bei der 

emissionsfreien Stahlerzeugung. Da die 

Hochofen-Route in einer zukünftigen kli-

maneutralen Stahlproduktion und dem-

entsprechend auch die Hochofenschlacke 

nicht mehr existieren wird, müssen früh-

zeitig Anwendungsfälle für Schlacken aus 
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den DR-Routen erforscht werden, um die Nutzungspotentiale auszuschöpfen und die Anforderungen an 

eine nachhaltige Kreislaufwirtschaft weiterhin zu gewährleisten. Die Grafik „Grüne Stahlerzeugung im 

Jahr 2045“ stellt das „Big Picture“ einer emissionsfreien grünen Stahlerzeugung dar.
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Werner Diwald – DWV-Vorstandsvorsitzender

Grüner Wasserstoff ist der Garant, dass Deutschland und Eu-

ropa zukünftig ihre industrielle und technologische Vorreiter-

stellung sichern und gleichzeitig die Klimaziele 2045/2050 

erreichen können. Dieses gilt insbesondere für die Stahl-

industrie, die das Rückgrat unseres deutschen Maschinen-

baus und der Automobilindustrie ist. Es gilt daher, schnellst-

möglich die investitionssicheren Voraussetzungen für die 

Transformation der deutschen Stahlindustrie zu schaffen. 

Genau zu diesem Zweck hat der Deutsche Wasserstoff- 

und Brennstoffzellen Verband (DWV) die Fachkommission HySteel bereits im Jahr 2020 gegrün-

det. Dank der Förderung durch die deutsche Bundesregierung, damals vertreten durch das Bun-

desministerium für Umwelt und aktuell vertreten durch das Bundesministerium für Wirtschaft und 

Klimaschutz, hat das HySteel-Cluster, gemeinsam mit den Stahlunternehmen, Elektrolyseherstel-

lern, Anbietern von erneuerbarem Strom, Netzbetreibern, Forschungseinrichtungen und Partner-

verbänden in den letzten drei Jahren Vorschläge für eine effiziente Markteinführung einer emis-

sionsfreien Stahlproduktion mit grünem Wasserstoff entwickelt und der Bundesregierung vorgestellt. 

Wir haben dabei, im Gegensatz zu vielen anderen Initiativen, bei der Entwicklung unserer Vorschlä-

ge die gesamte Wertschöpfungskette – also von der Erzeugung erneuerbarer Energie und des grü-

nen Wasserstoffs über den Transport sowie die Speicherung und schlussendlich der emissionsar-

men Stahlproduktion – mit in unsere Betrachtungen einbezogen. HySteel und seine Mitglieder haben 

sich damit ihrer gesamtgesellschaftlichen Verantwortung gestellt. Gemeinsam mit unseren Mitglie-

dern der Fachkommission haben wir in den vergangenen drei Jahren den Grundstein zum Erreichen 

der Klimaziele bei gleichzeitiger Standortsicherung der deutschen Stahlindustrie gelegt. Jetzt gilt 

es, diese Vorschläge in verlässliche, investitionssichere regulatorische Rahmenbedingungen ein-

fließen zu lassen. Einige unserer Mitglieder haben im Vertrauen auf die Ankündigungen der Bun-

desregierung und der verabschiedeten Klimaziele sowie der Erkenntnisse aus unserer gemeinsa-

men Arbeit sich bereits mutig auf den Weg gemacht und Investitionen in Milliardenhöhe eingeleitet. 

 

Jetzt ist die Bundesregierung gefordert, mit einer ambitionierten, zukunftsorientierten Transformations-

strategie nicht nur die Chance der Defossilisierung der deutschen Stahlindustrie zu ergreifen, sondern 

gleichzeitig den Hochlauf einer grünen Wasserstoff-Stahlwirtschaft durch mutiges und aber auch ambi-

tioniertes politisches Gestaltung abzusichern. Sie muss endlich dafür sorgen, dass die deutsche Stahl-

industrie einen regulatorischen Rahmen vorfindet, in dem sie verlässlich den neuen Pfad der Defos-

silisierung beschreiten kann. Dabei gilt es, die Versorgungssicherheit, Wirtschaftlichkeit und sozialen 

Aspekte, wie aber auch ein resilientes, geopolitisch unabhängiges Wirtschaftssystem für die deutsche 

Stahlindustrie zu etablieren. Die grüne Stahlproduktion ist somit nicht nur ein Baustein der Energiewen-

2.1 Der Sprecherkreis
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Gerrit Riemer – thyssenkrupp Steel Europe AG

Die Stahlindustrie treibt die Dekarbonisierung u.a. zur Errei-

chung der Klimaziele mit Hochdruck voran. Die grüne Trans-

formation dieses bedeutenden Industriesektors ist ein zentraler 

Faktor zur Standortsicherung der deutschen Industrie und ihrer 

Wertschöpfungsketten. Klar ist: Stahl muss grün werden und 

nirgendwo ist mehr CO₂-Einsparung pro Tonne Wasserstoff 

möglich – absolut und im Vergleich zu anderen Sektoren. Pro 

Tonne eingesetzten Wasserstoffs können 28 Tonnen CO₂ ver-

mieden werden. Auch thyssenkrupp Steel wird mit dem Trans-

formationsprojekt tkH2Steel einen entscheidenden Beitrag zum Klimaschutz leisten. Bislang sind wir 

als größtes deutsches Stahlunternehmen mit unserer kohlebasierten Stahlproduktion verantwortlich für 

rund 2,5 Prozent der gesamten deutschen CO₂-Emissionen. Mit tkH2Steel realisieren wir in Duisburg 

nun ein Pionierprojekt auf technologisch höchstem Niveau, das zur Blaupause für Dekarbonsierungs-

projekte der Primärstahlindustrie weltweit werden kann: mit wasserstoffbetriebenen Direktreduktions-

anlagen in Kombination mit Einschmelzern und Grünstrom zur klimaneutralen Stahlproduktion. Dazu 

werden wir sehr große Mengen Wasserstoff benötigen. Bereits die erste DR-Anlage wird mehr als 

140.000 Tonnen Wasserstoff im Jahr verbrauchen. Alle deutschen Stahlproduzenten haben für dieses 

Jahrzehnt große Dekarbonsierungsprojekte angekündigt.  

 

Damit geben wir als Branche den Startschuss für den Hochlauf von Wasserstoff und der notwendigen 

Infrastruktur in der Region, in Deutschland und Europa. Denn nur dort, wo Wasserstoff in großen Men-

gen sicher nachgefragt werden wird, lohnt es sich für Lieferanten, großskalierte Projekte umzusetzen 

und es können neue Wertschöpfungsketten entstehen. Angesichts der zu Beginn knappen Verfügbarkeit 

muss eine Wasserstoff-Nutzungskaskade entsprechend dem CO₂ -Minderungspotentials gewährleistet 

und die unterschiedliche Dringlichkeit berücksichtigt werden. Deutschland kann und muss beim Was-

serstoffhochlauf zum Vorreiter werden. Daher benötigen wir jetzt dringend einen verlässlichen regula-

torischen, politischen und finanziellen Rahmen, um diesen tiefgreifenden Strukturwandel zu begleiten. 

Zur Schaffung dieser Grundlagen hat HySteel in den vergangenen Jahren wertvolle Beiträge über zahl-

de, sondern ein wesentlicher Teil einer nachhaltigen Industrie-, Europa- und Geopolitik. Diesen Prozess 

gilt es weiterhin mit der in der Fachkommission entwickelten und gebündelten Fachexpertise intensiv zu 

begleiten. Als Sprachrohr der deutschen Wasserstoff-Stahlwirtschaft müssen wir jetzt – wohl stärker als 

je zuvor – unsere Rolle als Moderator zwischen Politik und Wirtschaft nutzen. Nur im Austausch zwischen 

Politik, Exekutive und Wirtschaft kann die Zukunft einer prosperierenden deutschen Stahlindustrie, mit 

Hunderttausenden von sozial gerechten Arbeitsplätzen, weiterhin gewährleistet werden.
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Christopher Frey – sunfire GmbH

Die Transformation der Stahlerzeugung gehört ohne Zweifel zu 

den großen industriepolitischen Herausforderungen der Gegen-

wart. Gleichzeitig ist die Umstellung von der Hochofenroute auf 

Direktreduktion mittels Wasserstoffs ein bedeutender Hebel 

für die CO₂-Reduktion insgesamt, da die Stahlindustrie aktuell 

knapp 8 Prozent der Gesamtemissionen Deutschlands verant-

wortet. Im Gegensatz zu anderen Industriezweigen wie z. B. 

der Petrochemie oder Düngemittelproduktion, setzt die Stahl-

industrie heute noch nicht auf Wasserstoff. Es geht damit nicht 

lediglich um die Umstellung von grauem auf grünen Wasserstoff, sondern um eine komplette Trans-

formation der Stahlproduktion. Für den Standort Deutschland eröffnet diese Transformation aber vor 

allem auch interessante Perspektiven. Grünem Wasserstoff kommt dabei die Rolle des zentralen Er-

möglichers dieser Transformation zu. Auf der einen Seite ersetzt grüner Wasserstoff den Einsatz fossiler 

Kokskohle und spielt dadurch die Hauptrolle bei der Defossilisierung und Emissionsreduktion. Anderer-

seits ist die Elektrolyseindustrie aber auch enger Partner und – nicht zu vergessen – ein bedeutender 

perspektivischer Abnehmer des grünen Stahls. So kann der Energieanlagenbau insgesamt als „grüner 

Leitmarkt“ nicht zuletzt einen Beitrag zum Erhalt der insgesamt rund 380.000 Arbeitsplätze in der Pri-

märstahlindustrie leisten. Um dieses Potenzial für den Wirtschafts- und Industriestandort Deutschland 

zu heben, braucht es eine ambitionierte politisch-regulatorische Flankierung. Ein Anfang ist bereits ge-

macht – das Bekenntnis zur Zukunftsfähigkeit der Stahlerzeugung an deutschen Standorten fällt recht 

deutlich aus. 

Die ersten verbindlichen Förderzusagen für die Umstellung der Produktion auf Direktreduktionsanlagen 

haben die Stahlhersteller erreicht. Während der Umbau an Standorten wie Duisburg, dem Saarland 

oder Salzgitter in vollem Gange ist, geht es nun vor allem darum, die ausreichende Verfügbarkeit von 

grünem Wasserstoff zu sichern. Dafür braucht es einen Dreiklang an Maßnahmen. Erstens: Unver-

züglich mit verbrauchsnahen Großelektrolyseuren im 100MW-Maßstab beginnen. Es wäre ein fataler 

reiche Studien (u.a. zu den Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt sowie zu rechtlichen und technischen 

Grundlagen) und Positionspapiere sowie über den Austausch mit der Politik geleistet. Hierzu wurden 

Workshops veranstaltet und die Vertreter von HySteel haben sich aktiv bei politischen Panels und auf 

Messen eingebracht. Der besondere Mehrwert bei HySteel liegt in dem branchen- und wertschöpfungs-

ketten-übergreifenden Ansatz, der eine ganzheitliche Betrachtung und politische Bewertung von der 

Wasserstofferzeugung bis zum Verbrauch ermöglicht hat.  Fakt ist, dass wir in Zukunft Klima- und 

Industriepolitik gemeinsam denken müssen, wenn wir die Transformation erfolgreich meistern wollen. 

HySteel hat ganz praktisch gezeigt, dass dies bereits heute möglich ist.



13

Fehler, alles auf die Karte der Importe zu setzen und die heimische Erzeugung zu vernachlässigen. Um 

die Lernkurve emporzusteigen, ist es unerlässlich, auch heimische Großprojekte voranzutreiben. Damit 

dies gelingt, braucht es sowohl kurzfristige Investitionsanreize als auch langfristige Planungssicher-

heit. Parallel dazu müssen zweitens die wesentlichen Standorte der Stahlproduktion mit den Regionen 

günstiger Wasserstoff-Gestehungskosten in Europa verbunden werden – Stichwort Pipelineinfrastruktur 

und H2-„Backbones“. Nur so können mittelfristig wettbewerbsfähige Wasserstoffpreise erreicht wer-

den. Drittens muss eine realistische und an den Bedarfen orientierte Importinfrastruktur auch die Im-

porte aus Regionen außerhalb Europas in die Wege leiten.  

 

Neben der Verfügbarkeit von Wasserstoff muss ein Absatzmarkt für den grünen Stahl mit seinen initial 

höheren Kosten, dem „grünen Premium“, geschaffen werden. Hier sollte die öffentliche Hand mit gutem 

Beispiel vorangehen und zunächst ein System der Kennzeichnung für grünen Stahl als Grundlage schaf-

fen. Darauf aufbauend sollte das öffentliche Beschaffungswesen konsequent auf grüne Grundstoffe, 

insbesondere Grünstahl, ausgerichtet werden. Wo Infrastrukturprojekte mit europäischem Steuergeld 

gefördert werden, sollte Grünstahl zum Einsatz kommen.  Schließlich bedarf es für die Transformations-

phase der kommenden Jahre eines wirksamen Schutzes für die europäische Stahlerzeugung im Wett-

bewerb mit Herstellern aus weniger ambitionierten Regionen, etwa in Form eines CO₂-Grenzausgleichs. 

Mit der richtigen Ausgestaltung eines solchen Mechanismus zur Wiederherstellung eines „level playing 

fields“ kann europäischer Grünstahl global wettbewerbsfähig bleiben. Mit den richtigen Rahmenbedin-

gungen schafft grüner Wasserstoff in der Stahlindustrie die Verbindung von Klimaschutz, Versorgungs-

sicherheit und Erhalt industrieller Wertschöpfung.
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2.2 Die Mitgliedsunternehmen

ABO Wind AG
ABO Wind entwickelt und errichtet erfolgreich Wind- und Solarparks sowie Batte-
rie- und Wasserstoffprojekte und hat bislang Anlagen mit rund fünf Gigawatt Leis-
tung umgesetzt und die Hälfte davon auch errichtet. Mehr als 1.000 Mitarbeitende 
arbeiten mit Elan an der Planung, Finanzierung, Errichtung, Betriebsführung und 
am Service von Anlagen für eine zukunftsfähige Energieversorgung. Mit unserer 
Expertise könnten wir in Zukunft auch grünen Strom für die Stahlerzeugung lie-
fern – in Kombination mit der passenden Wasserstoff-Infrastruktur.

Air Products
Air Products ist ein weltweit führendes Industriegasunternehmen, das seit mehr 
als 80 Jahren besteht. Die Energiewende mit Wasserstoff zu unterstützen, ist die 
klare Zielsetzung von Air Products. Als weltweit größter Wasserstofflieferant möch-
ten wir mit der Produktion und dem Vertrieb von sauberen Wasserstoff-Energielö-
sungen für den Einsatz in Brennstoffzellenbussen, Zügen, Schwerlastfahrzeugen, 
in industriellen Anwendungen wie beispielsweise der Stahlerzeugung und bei der 
Energiespeicherung dazu beitragen, die Kohlenstoffemissionen zu minimieren.

ArcelorMittal
ArcelorMittal ist der weltweit führende Stahl- und Bergbaukonzern. 2022 erzielte 
ArcelorMittal einen Umsatz von 79,8 Mrd. US-Dollar und eine Rohstahlproduk-
tion von 59 Mio. Tonnen. Unser Ziel ist, smarten Stahl zu produzieren, der einen 
positiven Nutzen für Menschen und Umwelt hat. Stähle, die mit innovativen Ver-
fahren hergestellt werden, verbrauchen weniger Energie, stoßen deutlich weni-
ger Kohlenstoff aus und sind kostengünstiger. Stähle, die sauberer, stärker und 
wiederverwendbar sind. ArcelorMittal betreibt vier große Produktionsstandorte in 
Deutschland.

DLR
Das Institut für CO₂-arme Industrieprozesse ist ein Forschungsinstitut des Deut-
schen Zentrums für Luft und Raumfahrt (DLR). Die Schwerpunkte des Instituts 
liegen in den Bereichen der Dekarbonisierung industrieller Produktion, der nach-
haltigen Energie- und Wärmeversorgung sowie der Effizienzsteigerung. Ein we-
sentliches Forschungsgebiet des Instituts ist die Entwicklung disruptiver chemi-
scher Prozesse, wie bei der grünen Stahlerzeugung durch wasserstoffbasierte 
Direktreduktion. Prozesse werden in Validierungsexperimenten im Labormaßstab 
erprobt, modelliert und für die reale Anwendung skaliert.

EIfER – Europäisches Institut für Energieforschung
EIfER, eine europäische wirtschaftliche Interessenvereinigung mit Sitz, wurde von 
der Universität Karlsruhe (TH) (jetzt: KIT) und dem französischen Staatsunter-
nehmen Électricité de France Service National (EDF) gegründet. Mit EIfER sind die 
Mitarbeiter der Forschungs- und Entwicklungsabteilung der EDF mit den Wissen-
schaftlern und Studenten des KIT für eine gemeinsame Mission vernetzt: Eine 
gemeinsame Institution, die multidisziplinäres Know-How rund um „Sustainable 
Cities“ und „Distributed Energy“ entwickelt und sich der Energie- und Umweltfor-
schung widmet.
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Elogen GmbH
Elogen ist ein weltweit tätiger Hersteller von PEM-Elektrolyseuren mit langjähriger 
Entwicklungserfahrung im Bereich der PEM-Technologie. Im Portfolio von Elogen 
sind aktuell containerbasierte Elektrolysesysteme im Leistungsbereich zwischen 
50 kW und 10 MW, sowie auch gemeinsam mit EPC Partner entwickelte multi-MW-
Wasserstoff-Produktionsanlagen. Die containerbasierten Systeme kommen bereits 
weltweit in verschiedensten Anwendungen zum Einsatz, von der Kleinindustrie bis 
hin zu großen Industrie- sowie Mobilitätsanwendungen.

ENERTRAG
ENERTRAG erbringt alle Dienstleistungen rund um erneuerbare Energien. Wir füh-
ren Strom, Wasserstoff und Wärme in allen Lebensbereichen effizient zusammen. 
Wir sind Energieerzeuger mit einer Jahresstromproduktion von 1,7 Mio. MWh und 
einem Servicenetzwerk, das über 1,125 Windenergieanlagen betreut. Unsere 
1000 Mitarbeiter*innen vereinen alle Kompetenzen, die für erfolgreichen Betrieb 
und effiziente Instandhaltung, sowie auch für eine bürgernahe Planung und zuver-
lässigen Bau von Energieanlagen und Netzen bis hin zu kompletten Verbundkraft-
werken erforderlich sind. 

ENGIE
Die Mission von ENGIE ist der Übergang zur Klimaneutralität. Das internationale 
Energieunternehmen mit rund 5.500 Mitarbeitern in Deutschland ist mit über 30 
Projekten im industriellen Maßstab entlang der gesamten H2-Wertschöpfungsket-
te präsent: Erzeugung, Transport per Pipeline oder Import als grüner Ammoniak, 
Salzkavernen-Speicherung und Wandlung zu e-Molekülen. ENGIE unterstützt die 
Dekarbonisierung der Stahlindustrie von der Versorgung mit Grünstrom per PPA 
oder großen Mengen an H2 und bis hin zu innovativen CCU-Projekten zur Erzeu-
gung von e-Fuels am Stahlwerk.

Fraunhofer ISE
Das Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE ist das größte Solarfor-
schungsinstitut Europas. Rund 1.400 Mitarbeitende arbeiten für ein nachhaltiges, 
wirtschaftliches, sicheres und sozial gerechtes Energieversorgungssystem auf Ba-
sis erneuerbarer Energien. Im Rahmen des Projekts „Carbon2Chem®“ entwickelte 
das Fraunhofer ISE zusammen mit Partnern Verfahren zur Herstellung von Metha-
nol aus Abgasen der Industrie am Beispiel der Stahlindustrie. Methanol spielt als 
Basischemikalie eine wichtige Rolle für die Industrie und gilt als einer der zentralen 
Energieträger der Wasserstoffwirtschaft.

Hynamics
Hynamics Deutschland GmbH ist eine Tochtergesellschaft des französischen Ener-
gieversorgers Électricité de France (EDF), die auf grüne Wasserstofflösungen 
spezialisiert ist. Hynamics bündelt die Kompetenz der EDF-Gruppe bei wasser-
stoffbezogenen Aktivitäten. Hynamics widmet sich der Entwicklung von grünen 
Wasserstoff- und Derivatlösungen für Industriekunden in Deutschland und Europa 
von der Projektentwicklung, dem Design, der Investition und Förderung über den 
Bau bis hin zum Betrieb der Wasserelektrolyse-Anlagen. 

RÉFÉRENCES COULEUR
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Deutsches Lithiuminstitut GmbH
Das ITEL – Deutsches Lithiuminstitut GmbH ist 2021 auf Initiative der mittelstän-
disch geprägten Baustoffindustrie und der Firma Rock Tech Lithium entstanden. 
Ziel ist es, notwendige systemische Innovationen für die Umstellung der fossilen, 
linearen Kohlenstoffwertschöpfungsketten auf nachhaltige, zirkuläre Lithium- und 
Wasserstoffwertschöpfungsketten industrienah zu entwickeln. Im Fokus stehen 
dabei die CO₂-neutrale Produktion, der Aufbau einer integrierten Lithiumwirtschaft 
inklusive der Nutzung der Nebenprodukte, der Aufbau einer europäischen Lithium-
kreislaufwirtschaft basierend auf digitalen Zwillingen und die internationale Nor-
mung der entsprechenden ESG-Kriterien.

ITM Power GmbH
Die ITM Power GmbH ist eine Tochtergesellschaft der im Jahr 2000 gegründeten 
ITM Power PLC mit Hauptsitz in Sheffield, England. Sie entwickelt und produziert 
Elektrolyseure auf der Grundlage der Protonenaustauschmembran (PEM)-Techno-
logie zur Herstellung von grünem Wasserstoff.

Linde
Linde ist ein weltweit führendes Industriegase- und Engineering-Unternehmen mit 
einem Umsatz von 33 Milliarden US-Dollar im Jahr 2022. Die Industriegase und 
Technologien von Linde werden in zahllosen Anwendungen eingesetzt, darunter 
auch maßgeschneiderte Lösungen zur Unterstützung der Stahlindustrie bei der 
Umstellung auf eine umweltfreundliche Stahlproduktion. Linde liefert außerdem 
hochmoderne Lösungen für die Gaseverarbeitung, um die Expansion der Kunden, 
Effizienzsteigerungen und Emissionsreduzierungen zu unterstützen.

Nowega
Die Nowega GmbH ist ein Fernleitungsnetzbetreiber mit Sitz in Münster. Das Toch-
terunternehmen der Erdgas Münster GmbH betreibt, wartet und vermarktet rund 
1.500 Kilometer Gashochdruckleitungen. Das Leitungsnetz erstreckt sich von der 
niederländischen Grenze quer durch Niedersachsen und Teile Nordrhein-Westfa-
lens bis in das Wendland und ist Teil der innereuropäischen Transportwege für Erd-
gas. Nowega ist Mitinitiator der Initiative GET H2 und treibt mit dem Projekt GET 
H2 Nukleus die konkrete Entwicklung des H2-Netzes voran. 

ONTRAS
ONTRAS betreibt das 7.700 Kilometer umfassende Fernleitungsnetz in Ostdeutsch-
land und verantwortet den zuverlässigen und effizienten Transport gasförmiger 
Energie – heute und in Zukunft. Wir gestalten den Energiemarkt der Zukunft aktiv 
mit und entwickeln nachhaltige Lösungen für unsere Infrastruktur. Unser Leitungs-
netz ermöglicht in Zukunft auch den Transport von Wasserstoff, der für die Her-
stellung von grünem Stahl unerlässlich ist. Darüber hinaus planen und realisieren 
wir gemeinsam mit Partnerunternehmen zusätzliche Projekte für eine moderne 
Energieinfrastruktur.



17

RWE Generation SE
RWE Generation SE: Treiber der Energiewende und Europas Nr. 2 im Gassektor. Mit 
ihren Kraftwerken in Deutschland, Großbritannien und den Niederlanden produzie-
ren die rund 3.000 Beschäftigten der RWE Generation Strom vor allem aus Gas, 
Wasserkraft und Biomasse. Mit seinen Gaskraftwerken steht das Unternehmen 
auf Platz 2 in Europa. In der RWE Generation bündelt der Konzern seine Wasser-
stoffaktivitäten. RWE treibt mit Partnern aus Industrie und Wissenschaft über 30 
Wasserstoff-Projekte voran. 

Salzgitter AG
Die Salzgitter AG ist ein europaweit führender Stahl- und Technologiekonzern. Der 
Fokus ihrer Strategie liegt auf Circularity, dem Prinzip der CO₂-armen, ressourcen-
schonenden geschlossenen Energie- und Materialkreisläufe. Mit ihrem Transforma-
tionsprogramm SALCOS® (Salzgitter Low CO2 Steelmaking) wird die Salzgitter 
AG ihre Rohstahlproduktion bis zum Jahr 2033 in drei Stufen auf nahezu CO₂-freie 
Verfahren umstellen. Das Konzept umfasst die Erzeugung und den Bezug grünen 
Wasserstoffs, sowie die Umstellung der Stahlproduktion von Hochöfen auf die an-
fangs Erdgas- und später wasserstoffbasierte Direktreduktion. 

SHS – Stahl-Holding-Saar
Die SHS – Stahl-Holding-Saar ist mit den Unternehmen Saarstahl und Dillinger 
eine der größten Stahlhersteller Deutschlands. Schon heute produzieren wir Stahl, 
der für die Energie- und Klimawende gebraucht wird. Das Kerngeschäft umfasst 
die Herstellung von Premiumprodukten bei Walzdraht, Stabstahl und Halbzeug so-
wie Grobblechen in Form von Normal- und Rohrblechen. Unser Ziel: Klimaneutral 
bis 2045. Dafür setzen wir auf Wasserstoff, die Elektro-Stahlerzeugung und das 
Recycling von Stahlschrott. 

Siemens Energy AG
Siemens Energy gehört zu den weltweit führenden Unternehmen der Energietech-
nologie. Das Unternehmen arbeitet gemeinsam mit seinen Kunden und Partnern 
an den Energiesystemen der Zukunft und unterstützt so den Übergang zu einer 
nachhaltigeren Welt. Mit seinem Portfolio an Produkten, Lösungen und Services 
deckt Siemens Energy nahezu die gesamte Energiewertschöpfungskette ab – von 
der Energieerzeugung über die Energieübertragung bis hin zur Speicherung. Zum 
Portfolio zählen konventionelle und erneuerbare Energietechnik, zum Beispiel Gas- 
und Dampfturbinen, mit Wasserstoff betriebene Hybridkraftwerke, Generatoren 
und Transformatoren.

SMS group
SMS group steht weltweit für zukunftsorientierte Technologie und herausragenden 
Service im Maschinen- und Anlagenbau für die Metallindustrie. Das Unternehmen 
nutzt sein digitales Know-how für kontinuierliche Innovationen auch über sein 
Kerngeschäft hinaus – und erwirtschaftet weltweit einen Umsatz von rund 2,6 Mil-
liarden Euro. Das Unternehmen begleitet seine Kunden während des gesamten Le-
benszyklus ihrer Anlagen und ermöglicht dadurch profitable, ressourcenschonende 
Wertschöpfungsketten. Wegbereiter für eine kohlenstoffneutrale und nachhaltige 
Metallindustrie zu sein, ist das erklärte Ziel des Unternehmens. 
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Sunfire
Sunfire ist ein weltweit führendes Elektrolyse-Unternehmen. Leidenschaftlich ver-
folgen über 500 Mitarbeitende an Standorten in Deutschland und der Schweiz eine 
Vision: Fossile Rohstoffe in allen Lebensbereichen durch erneuerbare Energien zu 
ersetzen – und damit eine nachhaltige Zukunft für künftige Generationen zu schaf-
fen. Mit diesem Fokus entwickelt und produziert Sunfire hocheffiziente, industrielle 
Elektrolyseure, die grünen Wasserstoff und Synthesegas erzeugen. Gemeinsam 
mit starken, strategischen Partnern und Investoren ermöglicht Sunfire nachhaltige 
Transformation energieintensiver Sektoren wie der Chemie-, Kraftstoff- und Stahl-
industrie. 

thyssenkrupp Steel Europe
thyssenkrupp Steel Europe ist mit einem Produktionsvolumen von jährlich ca. 11 
Millionen Tonnen Rohstahl und rund 26.000 Mitarbeitenden der größte deutsche 
Stahlproduzent und gehört zu den führenden Anbietern von hochwertigem Quali-
tätsflachstahl in Europa. Das Transformationsprojekt tkH2Steel ermöglicht dank 
wasserstoffbetriebener Direktreduktionstechnologie bereits 2030 die Produktion 
von 5 Mio. Tonnen CO₂-armen Stahl pro Jahr. Als einer der größten Abnehmer von 
klimaneutralem Strom und Wasserstoff ist thyssenkrupp Steel zugleich ein Weg-
bereiter der grünen Energieinfrastruktur der Zukunft

Uniper Hydrogen GmbH
Die Uniper Hydrogen GmbH ist ein Tochterunternehmen der Uniper SE, einem 
international tätigen Energieunternehmen mit Sitz in Düsseldorf und Aktivitäten 
in mehr als 40 Ländern. Mit rund 7.000 Mitarbeitenden leistet das Unternehmen 
einen wichtigen Beitrag zur Versorgungssicherheit in Europa, insbesondere in sei-
nen Kernmärkten Deutschland, Großbritannien, Schweden und den Niederlanden.  

Vattenfall Wasserkraft
Vattenfall ist eines der größten europäischen Energieunternehmen und betreibt 
Wasserkraftwerke in Schweden, Finnland und Deutschland. Innerhalb des deut-
schen Konzernteils obliegen Betrieb und Instandhaltung der Wasserkraftanlagen 
(Laufwasser- und Pumpspeicherkraftwerke) der Vattenfall Wasserkraft GmbH 
(VWK). An insgesamt 12 Standorten in Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Schleswig-Holstein betreibt die VWK Wasserkraftanlagen mit einer installierten 
Gesamtleistung von ca. 2.800 MW, was sie zu einem der größten deutschen Unter-
nehmen in diesem Bereich macht. Über die reine Stromerzeugung hinaus leistet 
sie als Betreiber der Saalekaskade, dem größten zusammenhängenden Stausee-
gebiet Deutschlands, einen wichtigen Beitrag zum Hochwasserschutz. 
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2.3 Die Beiräte

HAW Hamburg 
Nachhaltige Lösungen für die gesellschaftlichen Herausforderungen von Gegen-

wart und Zukunft entwickeln: Das ist das Ziel der HAW Hamburg – Norddeutsch-

lands führender Hochschule, wenn es um reflektierte Praxis geht. Im Mittelpunkt 

steht die exzellente Qualität von Studium und Lehre. Zugleich entwickelt die HAW 

Hamburg ihr Profil als forschende Hochschule weiter. Menschen aus mehr als 100 

Nationen gestalten die HAW Hamburg mit. Ihre Vielfalt ist ihre besondere Stärke. 

IG-Metall  
Die IG-Metall wurde 1949 gegründet und ist die größte Einzelgewerkschaft der 

Welt mit über 2 Millionen Mitgliedern. Sie setzt sich national und international für 

gerechte Lebensbedingungen, existenzsichernde Löhne und gute Arbeit für Be-

schäftigte aus unterschiedlichen Branchen ein. Neben Arbeiterinnen und Arbeitern 

gehören dazu Ingenieurinnen und Ingenieure, Technikerinnen und Techniker so-

wie Büroangestellte.

Stahlinstitut VDEh
Engagement und Leidenschaft für Stahl. Das Stahlinstitut VDEh ist die zentra-

le Institution für die technisch-wissenschaftliche Zusammenarbeit rund um den 

Werkstoff Stahl in Deutschland und Europa. Als technischer Wegbegleiter der 

Stahlindustrie zur CO₂-Neutralität betreiben wir angewandte Spitzenforschung, 

definieren die Normung und Standardisierung, fördern den Branchennachwuchs, 

setzen Maßstäbe in der Weiterbildung und veranstalten nationale sowie interna-

tionale Leitkonferenzen für Metallurgie und Werkstofftechnik von Stahl.

Wirtschaftsvereinigung Stahl
Die Wirtschaftsvereinigung Stahl ist die politische Stimme der stahlproduzieren-

den Unternehmen in Deutschland. Diese haben sich zum Ziel gesetzt, ihren Stahl 

bis 2045 CO₂-neutral zu erzeugen – und damit ein Drittel der gesamten indust-

riellen Treibhausgasemissionen in Deutschland einzusparen. Der 1874 gegründete 

Verband mit Hauptsitz in Berlin macht sich für einen politischen Rahmen stark, der 

einen klimaneutralen und auch in Zukunft starken Stahlstandort möglich macht. 

Mit rund 40 Mio. Tonnen pro Jahr weist Deutschland die größte Stahlproduktion 

Europas auf. Ihre inhaltlich-politische Expertise bringt die Wirtschaftsvereinigung Stahl in den Bereichen Energie- 

und Klimapolitik, Wirtschafts- und Handelspolitik sowie Umwelt- und Nachhaltigkeitspolitik in den politischen Diskurs 

auf Bundes-, Länder-, und EU-Ebene ein. Mit zielgerichteten Kommunikationsaktivitäten verschafft die Wirtschafts-

vereinigung Stahl der Branche Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit. 



20

3. Zehn wichtige Maßnahmen 
    für die Transformation der Stahlindustrie

  
1. Ausbau der erneuerbaren Energien und Stromnetze 

 

Für die Erreichung der ambitionierten Klimaziele der Bundesregierung muss der 
Ausbau der erneuerbaren Energien politisch forciert werden. Das Ziel, einen Anteil 
von 80 Prozent erneuerbarer Energien am Bruttostromverbrauch bis 2030 zu errei-
chen, ist ohne einen enormen Ausbau von Windkraft und Photovoltaik nicht umzu-
setzen.
 

2. Schnellere Planungs- und Genehmigungsverfahren und mehr Flächen 

 

Ein wesentliches Hindernis für den Ausbau der erneuerbaren Energien sowie Was-
serstoffproduktionskapazitäten, -netze und -speicher besteht in der Dauer von Pla-
nungs- und Genehmigungsverfahren. Um die umweltpolitischen Ziele zu erreichen, 
müssen die Verfahren in einem angemessenen Rahmen vereinfacht und verkürzt 
werden. Die Bundesregierung plant u.a. ein Wasserstoffbeschleunigungsgesetz, 
das noch im Jahr 2023 in Kraft treten soll. Auch der „Net Zero Industry Act“ der 
EU-Kommission, der Anfang des Jahres 2023 veröffentlicht wurde, zielt auf Verfah-
renseffizienz ab.
 

3. Hochlauf der Wasserstoff-Produktionskapazitäten 

 

Neben der Nutzung von grünem Strom ist grüner Wasserstoff ein wesentlicher 
Bestandteil des zukünftigen klimaneutralen Energiesystems und eröffnet gerade 
Deutschland eine enorme wirtschaftliche Chance. Bis 2050 wird mit einem globa-
len grünen Wasserstoffhandelspotenzial von jährlich mehr als 2.000 Mrd. Euro, mit 
Investitionen im Anlagenbau von mehr als 600 Mrd. Euro – das Doppelte des heu-
tigen Gesamtumsatzes des deutschen Maschinenbaus – und mit mehr als 30 Mio. 
neuen Arbeitsplätzen gerechnet. Für die Umsetzung braucht es zügig einen muti-
gen regulatorischen Rahmen.
 

4. Aufbau eines belastbaren Wasserstoffnetzes 

 

Die nachhaltige Umstellung des deutschen Energiesystems bedingt die Transport-
fähigkeit großer Mengen Energie. Perspektivisch und je nach Ausbaugeschwindig-
keit einer leitungsgebundenen Wasserstoffinfrastruktur sollten Elektrolyseprojekte 
aus gesamtvolkswirtschaftlicher Sicht eher an EE-günstigen Standorten realisiert 
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werden, denn wird Wasserstoff direkt benötigt, ist der Transport derselben Ener-
giemenge in Form von Wasserstoff im Vergleich zum Transport über das Strom-
netz bis zu viermal günstiger. Für die Zeit des Hochlaufs sollte allerdings dringend 
sichergestellt werden, dass Elektrolyseure auch nahe den Verbrauchsschwerpunk-
ten errichtet werden können, da sowohl der produzierte Wasserstoff als auch der 
Sauerstoff direkt nutzbar sind. 
 

5. Importe – Aufbau internationaler Kooperationen 

 

Standortbedingt wird Deutschland auch zukünftig Energieimporteur bleiben. Ko-
operationen mit Drittländern spielen als „Enabler“ für Investitionsvorhaben für 
die Wasserstoffwirtschaft eine entscheidende Rolle. Aufgrund der hohen Wasser-
stoffbedarfe kommt der Primärstahlindustrie an dieser Stelle eine hervorgehobene 
Bedeutung zu. Vor allem der beschleunigte Ausbau des innereuropäischen Wasser-
stoff-Pipelinesystems (bspw. Anbindung von Deutschland an Nord- und Südeuro-
pa) sowie eine Pipeline-Anbindung an nordafrikanische Standorte müssen vorange-
trieben werden.

6. Sicherer und wirtschaftlicher Zugang zu grünem Strom  
    und Wasserstoff 

 

Die grüne Stahlproduktion in Deutschland wird in den Jahren 2030 bzw. 2050 ca. 
34 TWh bzw. 70-100 TWh grünen Wasserstoff pro Jahr benötigen. Angesichts der 
zentralen Rolle energieintensiver Unternehmen in der deutschen Wirtschaft und im 
Bestreben, deren internationale Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten, sollte die Ein-
führung eines temporären Industriestrompreises geprüft werden, insbesondere 
auch für die grüne Wasserstoffproduktion. Der Vorschlag des BMWK (6 Cent pro 
KWh) erscheint angemessen und sollte zügig beihilferechtlich geprüft und imple-
mentiert werden.
 

7. Anreizkompatible regulatorische Rahmenbedingungen 
 

Die Definition und Einführung eines einheitlichen Standards für grünen Stahl ist ein 
wesentliches Querschnittsthema. Dieser Standard sollte klare Kriterien und Leit-
linien für die Produktion von Stahl mit geringen CO₂-Emissionen festlegen. Dieser 
gemeinsame Rahmen kann dazu beitragen, eine Vergleichbarkeit und Glaubwür-
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digkeit in Bezug auf umweltfreundlichen Stahl sicherzustellen und ist auch aus 
„Marketing-Sicht“ (bspw. Labeling für grünen Stahl) essenzielle Grundlage. Bei der 
Definition von grünem Stahl ist größte Sorgfalt geboten, da hieran auch indust-
rie- und handelspolitische Instrumente anknüpfen können, die die Zukunftsfähig-
keit der deutschen und europäischen Stahlindustrie bestimmen werden. Außerdem 
könnte die Entwicklung einer Quote für grüne Stahlprodukte in den Leitmärkten 
Windenergie, Automobilindustrie und öffentliche Beschaffung eine planbare Nach-
frage für die grünen Stahlprodukte erzeugen und Investitionssicherheit für die 
Unternehmen schaffen.
 

8. Handelspolitische Maßnahmen zum Schutz des  
    heimischen Stahlmarktes 

 

Europa ist auf dem Weg zu einem grünen und hochpreisigen Stahlmarkt bei gleich-
zeitig anhaltenden globalen Stahlproduktionsüberkapazitäten. Es erscheint rat-
sam, bereits heute geeignete handelspolitische Maßnahmen zu entwickeln, um 
den Stahlmarkt vor unfairem Wettbewerb zu schützen. Dies erfordert eine enge 
Zusammenarbeit mit Handelspartnern wie den USA. Solche internationalen Ko-
operationen könnten den Austausch bewährter Verfahren, den Technologietransfer 
und die gemeinsame Forschung und Entwicklung beinhalten, um die Transforma-
tion in Regionen zu beschleunigen, die bisher weniger Fortschritte gemacht haben. 
Daher wäre es ratsam, die Gespräche zu einem „Global Arrangement on Sustaina-
ble Steel and Aluminium“ zwischen der EU und den USA zügig voranzutreiben. Ein 
europäisches CO₂-Grenzausgleichssystem (CBAM) soll das EU-Emissionshandels-
system ergänzen und sicherstellen, dass für Importe die gleichen Emissionspreise 
anfallen wie für Produkte, die innerhalb der EU hergestellt wurden.

9. Industriepolitik zur Begleitung der Transformation und zum Erhalt  
     von Wertschöpfung und Beschäftigung 
 
Klimaschutzverträge müssen „intelligent“ ausgestaltet werden. Die Finanzierungs-
wirkung ist dabei von besonderer Bedeutung, da im Unterschied zu den IPCEI/
KUEBLL keine „Upfront-Förderung“ erfolgt. Antragsteller müssten somit erhebli-
che Beträge vorfinanzieren. Es erscheint selbst bei einem abgeschlossenen Klima-
schutzvertrag sehr unwahrscheinlich, dass Banken auf dieser Basis Darlehen in 
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der notwendigen Größenordnung vergeben. Es empfiehlt sich daher, eine Upfront-
Förderung nach dem Vorbild der IPCEI/KUEBLL oder ggf. weitreichende staatliche 
Garantien zu prüfen. Mit Blick auf die Stahlindustrie müssen Förderungen auch in 
Bezug auf die „Fahrwiese der Anlagen“ Flexibilität bieten, da mit der Antragstellung 
weitreichende Zukunftsprojektionen erforderlich sind, die oftmals nicht unmittelbar 
von den Unternehmen beeinflusst werden können. Beispiele hierfür sind die Ver-
fügbarkeit und der Preis von Energieträgern wie Erdgas und Wasserstoff. Für den 
Betrieb von Wasserstoffelektrolyseanlagen in Deutschland sollten staatliche Garan-
tien/Bürgschaften für Power Purchase Agreements (PPA) zwischen erneuerbaren 
Energieerzeugern, Betreibern und Abnehmern geprüft werden, da aufgrund der 
hohen erforderlichen Investitionen diese ansonsten nicht zustande kommen könn-
ten oder Abnahmeverträge hohe Risikozuschläge beinhalten dürften. 
 
10. Maßnahmen zur Bewältigung des vorherrschenden  
      Fachkräftemangel und des demografischen Wandels in Deutschland 
 
Es muss in Zukunft ein starkes Augenmerk auf die Bewältigung des vorherrschen-
den Fachkräftemangels gelegt werden. Durch den demografischen Wandel und den 
angestrebten massiven Ausbau erneuerbarer Energien wird sich die Situation zu-
künftig verschärfen. Employer Branding, Ausbildungsmarketing und betriebliche 
Weiterbildung müssen auf Unternehmensebene eine tragende Rolle einnehmen. 
Außerdem muss der Gewinnung von Fachkräften aus dem Ausland und deren ein-
fachere Anerkennung beruflicher Qualifikationen eine erhöhte Bedeutung zukom-
men. Der Erwerb von Wissen und Fertigkeiten im Bereich erneuerbarer Energien/
Technologien, Zusatzqualifikationen und Spezialisierungen spielt ebenfalls eine 
wichtige Rolle. Transversale Kompetenzen (insbesondere digitale, methodische, 
individuelle und grüne Kompetenzen) müssen verstärkt in die Bildungsinhalte von 
Schulen, Hochschulen und Universitäten einfließen, aber auch in der Berufsaus-
bildung vermittelt werden. Dafür müssen die Inhalte zukünftiger technischer Aus-
bildungsberufe schnellstmöglich mit Partnern wie der IHK entwickelt und zertifiziert 
werden.
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4. Gastbeitrag WV-Stahl

Grüner Stahl – Treiber für den Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft in Deutschland

Warum die Stahl-Transformation ein zentrales industrie- und klimapolitisches Projekt ist 

 

Die Stahlindustrie steht für rund 30 Prozent der industriellen Emissionen. Um die Klimaziele in Deutsch-

land zu erreichen, ist die Transformation zu einer klimaneutralen Stahlproduktion daher unerlässlich. 

Wenn alle Rahmenbedingungen stimmen, kann bis 2030 bereits annähernd die Hälfte der Primärstahl-

produktion auf die wasserstoffbasierte Direktreduktion umgestellt werden. Steht ausreichend klimaneut-

raler Wasserstoff zur Verfügung, sind damit CO₂-Einsparungen von bis zu 23 Millionen Tonnen CO₂ mög-

lich – rund 35 Prozent des industriellen Sektorziels. Zugleich ist die CO₂-arme Stahlherstellung das 

Fundament einer klimaneutralen Wirtschaft: Grüner Stahl bildet die Werkstoffgrundlage zur Reduktion 

der Vorkettenemissionen und damit der Dekarbonisierung ganzer Wertschöpfungsketten – und verschafft 

so den verarbeitenden Branchen einen wichtigen Wettbewerbsvorteil an den grünen Märkten der Zu-

kunft. Und dies in einer erheblichen Dimension: Zwei Drittel der deutschen Industrie und drei Viertel 

der deutschen Warenexporte sind stahlintensiv. Gerade auch die Technologien der Energiewende sind 

auf den Stahl angewiesen – von der Offshore-Windanlage über Photovoltaik bis hin zur Wasserstoff-

Pipeline. Die räumliche Nähe und Zusammenarbeit zwischen der Stahlindustrie und den Verarbeitern 

sind dabei ein entscheidender Faktor. Die erfolgreiche Transformation der Stahlindustrie in Deutsch-

land ist daher auch deshalb wichtig, um in einer Welt zunehmender geopolitischer Instabilität stra-

tegische Abhängigkeiten zu vermeiden und die Erreichung der Klimaziele mit Resilienz zu verbinden. 

Klimaneutraler Stahl und der Aufbau einer Wasserstoffwirtschaft: Eine Win-Win Geschichte 

 

Um eine grüne Stahlproduktion zu erreichen, ist klimaneutraler Wasserstoff unverzicht-

bar. Dieser erzielt in der Stahlindustrie im Branchenvergleich die höchste Klimaschutzwir-

kung: Mit jeder Tonne klimaneutralen Wasserstoffs lassen sich hier 28 Tonnen CO₂ einsparen. 

Voraussetzung ist ein schneller Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft. Bis 2030 wird sich der jährliche 

Bedarf der Stahlindustrie auf bis zu 28 Terawattstunden belaufen. Dies sind über 30 Prozent des vor-

aussichtlich neu entstehenden Wasserstoffbedarfs und sogar rund 90 Prozent im Bereich der Prozess-

industrie. Umgekehrt gilt auch: Gerade die Transformation der Stahlindustrie kann als Nachfrageanker 

entscheidend zum Aufbau der Wasserstoffwirtschaft beitragen. Denn mit den neuen wasserstofffähi-

gen Direktreduktionsanlagen werden bereits ab Mitte des Jahrzehnts große Abnehmer bereitstehen, mit 

denen beim Aufbau des Angebots und der Infrastruktur geplant werden kann. Ein großer Vorteil liegt 

dabei in einem sehr flexiblen Abnahmeprofil: Da in der Direktreduktion optional auch Erdgas eingesetzt 

werden kann, ist anfangs ein Betrieb auch mit zunächst nur geringen Wasserstoffanteilen möglich, die 

dann sukzessive mit steigendem Wasserstoffangebot erhöht werden können. So wird die Stahlindustrie 

zu einem maßgeblichen Treiber für den Wasserstoffhochlauf; von diesem Spill-Over-Effekt profitieren 

auch die anderen Abnehmerbranchen. 
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Was die Stahlindustrie jetzt braucht, um die Wasserstoffwirtschaft in Deutschland zu skalieren? 

 

Die erfolgreiche Transformation der Stahlindustrie ist jedoch an Rahmenbedingungen gebunden, die 

durch die Politik geschaffen werden müssen. Mit Blick auf milliardenschwere Investitionen und die deut-

lich höheren Betriebskosten der neuen Anlagen ist für die Anschubfinanzierung ein kohärenter För-

derrahmen nötig, mit einer engen Verzahnung von Klimaschutzverträgen, IPCEI-Förderungen und des 

Förderprogramms Dekarbonisierung der Industrie. Zugleich müssen Leitmärkte für grünen Stahl ent-

wickelt werden, um den Förderbedarf zu verringern und perspektivisch abzulösen. Parallel muss alles 

getan werden, um die Verfügbarkeit des klimaneutralen Wasserstoffs schnell auszuweiten. Hier führt die 

Anhebung der Zielkapazität für die Wasserstoff-Elektrolyse in Deutschland auf 10 GW bis 2030 in die 

richtige Richtung; eine entsprechende Perspektive sollte auch bis 2035 eröffnet werden. Wie in der Fort-

schreibung der Wasserstoffstrategie vorgesehen, sollte dabei auch das Angebot von blauen, türkisen und 

orangen Wasserstoff anerkannt und gefördert werden. Der schnelle Aufbau des Wasserstoff-Netzes mit 

Anbindung der Stahlindustrie und wettbewerbsfähigen Netzentgelten für die First Mover sowie die Er-

arbeitung der Importstrategie sind weitere elementare Handlungsfelder. Plattformen wie H2 Global oder 

der European Hydrogen Bank sollten dafür genutzt werden, der Industrie den Import von Wasserstoff 

zu wettbewerbsfähigen Preisen zu ermöglichen. Ein wichtiger Baustein ist auch die staatliche Risiko-Ab-

sicherung von langfristigen Wasserstoffbezugsverträgen für industrielle Abnehmer. Schließlich wird es 

entscheidend darauf ankommen, der in der Transformation befindlichen Grundstoffindustrie ausreichend 

grünen Strom zu wettbewerbsfähigen Preisen zur Verfügung zu stellen. Bis der Ausbau der erneuerba-

ren Energien dies ermöglicht, ist für diese Industrien ein Brückenstrompreis erforderlich, damit der Weg 

der Transformation in den nächsten Jahren trotz einer historischen Energiekrise erfolgreich beschritten 

werden kann.
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5. Gastbeitrag IG-Metall

Wasserstoff treibt an!

Mit dem völkerrechtswidrigen Angriff Russlands auf die Ukraine wurde die gesamte Europäische Union 

und insbesondere die Bundesrepublik Deutschland in eine nie dagewesene Energiekrise gestürzt – mit 

erheblichen Auswirkungen für die energieintensive Industrie. Bereits kurz nach dem Angriff Russlands 

auf die Ukraine und den damit einhergehenden Sanktionen gegen Putin wurde klar, dass die Energie-

versorgung in Deutschland unter erheblichen Druck gerät. Eine drohende Gasmangellage sowie ab-

gerissenen Lieferketten für Kohle/Koks aus Russland stellten die gesamte Branche vor eine nie da-

gewesene Herausforderung. Zudem schossen die Preise für Strom und Gas in astronomische Höhen 

und gefährdeten Tausende von Jobs. Die IG Metall brachte sich sehr frühzeitig in diese Diskussion ein. 

Beginnend mit einem Brandbrief der Betriebsratsvorsitzenden der Elektroofenroute bis hin zu einem 

gemeinsamen Positionspapier der Gewerkschaften IG Metall, IG BCE und IG BAU wurde die Politik 

aufgefordert, entsprechende konkrete Instrumente auf den Weg zu bringen, um die energieintensive 

Industrie stabilisieren zu können. Dementsprechend wird bereits seit längerer Zeit über die Einführung 

eines Brückenstrompreises für die energieintensive Industrie debattiert. Wenn wir die energieintensive 

Industrie in Deutschland nicht verlieren wollen und eine Transformation, hin zu einer klimaneutralen 

Wirtschaft, gelingen soll, brauchen wir bezahlbaren und am Ende auch ausreichend grünen Strom. Da-

her fordern wir einen Brückenstrompreis, der Planungs-, Investitions- und Arbeitsplatzsicherheit gibt. 

 

Green Deal – Fit for 55 
 

Die Europäische Union hat den „Green Deal“ vorgeschlagen, um die europäischen Regularien auf die 

Erreichung der Klimaziele und die Dekarbonisierung des industriellen Sektors auszurichten. Im Rahmen 

des Unterprogramms „Fit for 55“ sollten mehrere Programme angepasst beziehungsweise eingeführt 

werden. Für die Stahlindustrie waren hier die Veränderung des Emissionsrechtehandels und die Einfüh-

rung eines Grenzausgleichssystems von herausragender Bedeutung. Mit dem Grenzausgleichssystem 

CBAM (Carbon Border Adjustment Mechanism) soll ein System eingeführt werden, das den CO₂-Anteil 

von Stahl bei der Einfuhr mit einer Abgabe belegt. Hintergrund war, die hohen Kosten der Dekarboni-

sierung in der Stahlindustrie nicht zu einem Wettbewerbsnachteil in einer globalisierten Stahlindustrie 

werden zu lassen. Damit soll „Carbon Leakage“, sprich die Abwanderung von Stahlproduktion auf-

grund der hohen Kosten der Vermeidung von Kohlendioxid, verhindert werden. Grauer Stahl wird somit 

auf ein höheres Preisniveau gehoben und somit dem Kostenniveau der Produktion von grünem Stahl 

gleichgesetzt. Ein ähnliches System stellte der Emissionsrechtehandel dar. Das neue System löst so-

mit das alte ab. Entscheidend war, den Übergang zu gestalten. Im Fokus der Lobbyarbeit der IG Metall 

in der Branche Stahl war dementsprechend in den Regularien sicherzustellen, dass ein Abschmelzen 

der freien Zuteilungen mit dem Hochlauf des Grenzausgleichsmechanismus synchronisiert ist. Dies ist 

gelungen. Auf viele weitere Regularien konnte in einem Zusammenspiel von hauptamtlicher Branchen-

arbeit der IG Metall und ehrenamtlichen Betriebsräten der Branche ebenfalls erfolgreich Einfluss ge-

nommen werden.
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Grüner Stahl

Das Jahr 2023 war für den Einstieg in die Transformation der Stahlindustrie entscheidend. Viele Pläne 

bezüglich grüner Stahlproduktion konnten mit tatkräftiger Unterstützung der Unternehmensmitbestim-

mung konkretisiert werden. Einige Unternehmen wie thyssenkrupp und Salzgitter trafen Investitions-

entscheidungen in Milliardenhöhe für den Bau von Direktreduktionsanlagen. Der Kampf der IG Metall 

in den vergangenen Jahren für eine entsprechende staatliche Förderung trug Früchte. Signifikante 

Förderhöhen, die teilweise weit über das bisher bekannte Maß hinausgingen, wurden gewährt. Dies 

kann jedoch nur der Beginn gewesen sein. Aufgabe der IG Metall muss es nun sein, dass nicht nur der 

Einstieg stattfindet, sondern die Transformation an allen Standorten für alle bisherigen Rohstahlkapa-

zitäten umgesetzt wird. Nur so kann unser Ziel, Standorte und Beschäftigung zu sichern, umgesetzt 

werden. Ausgangspunkt war und ist es, den Industriestandort Deutschland langfristig zu sichern. Dafür 

brauchen wir die geschlossenen Wertschöpfungsketten, beginnend mit der Grundstoffindustrie. Diese 

Wertschöpfungsketten an ihrem Ursprung zu schwächen, wäre fatal. Spätestens Corona und auch der 

Ukraine-Krieg haben gezeigt, wie wichtig geschlossene Wertschöpfungsketten am Standort sind und 

wie problembehaftet global verteilte Wertschöpfungsketten sein können. Die Wasserstoffkampagne der 

IG Metall hat deshalb die Schwerpunkte Qualifizierung/Weiterbildung und Infrastruktur. Wenn es uns 

nicht gelingt, die Beschäftigten auf dem Weg hin zur Dekarbonisierung mitzunehmen, wird auch die 

Industrie insgesamt scheitern. Welche neuen Qualifikationen werden benötigt? Wie viele Arbeitsplätze 

sind konkret gefährdet? Und wie kommt der Wasserstoff zu den Orten, wo er benötigt wird? 

 

Diese Fragen stellen wir in den kommenden Jahren in den Mittelpunkt. Unsere konkreten Ziele bis zum 

Jahr 2030 lauten:

• Ausbau der Elektrolysekapazitäten auf 15 GW.

• Weiterer Ausbau der erneuerbaren Energien, um dies zu gewährleisten.

• Quoten für den Ausbau von grünem Wasserstoff festlegen und Ausbau heimischer  

Wasserstoffproduktion.

• Leitmärkte für den Wasserstoffhochlauf fördern.

• Bereitstellen der Infrastruktur unter Berücksichtigung der hohen Anfangs- 

Gestehungskosten.

• Berücksichtigung der Bedeutung von Aus- und Weiterbildung und Beteiligung von  

Beschäftigten an Innovationsprozessen.

Insbesondere beim letzten Punkt haben wir die Erfahrung gemacht, dass die Beschäftigten 

interessiert und teilweise besorgt sind, wenn ihre Produkte, Produktionsprozesse oder Anwen-

dungen sich hin zu Wasserstoff verändern. Ihr Fachwissen in der Breite der gesamten Produk-

tion sollten wir nutzen!
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6. Ausblick 

Die Transformation der Stahlindustrie ist auf einem guten Weg. Die Stahlindustrie hat sich zu den Emis-

sionsreduktionszielen bekannt und arbeitet mit Hochdruck an ihrer grünen Transformation. Mit den 

wichtigen Fördermechanismen rund um die IPCEI auf europäischer Ebene und den Klimaschutzverträ-

gen auf nationaler Ebene sind die Weichen für einen Business Case für die grüne Stahlproduktion ge-

stellt. Dennoch sind noch einige Hürden zu überwinden. Für die Produktion von grünem Primärstahl 

fehlen neben den Anlagen auch die notwendigen Mengen an grünem Wasserstoff und grünem Strom 

zu wettbewerbsfähigen Preisen. Schnellere Planungs- und Genehmigungsverfahren, mehr Flächen 

und der Hochlauf der Wasserstoffproduktion sind entscheidend für die Versorgung der Stahlstandorte. 

 

In Zukunft wird das Zusammenspiel der elektrischen Verbraucher mit dem regenerativen Energiesystem 

immer wichtiger. In der Hochlaufphase der grünen Stahlproduktion werden Insellösungen, d.h. die Was-

serstofferzeugung am jeweiligen Verbrauchsort, von großer Bedeutung sein, um erste größere Mengen 

grünen Stahls produzieren zu können. Der Anschluss an das Wasserstoff-Kernnetz wird erst gegen Ende 

des Jahrzehnts erfolgen. Die Regelbarkeit der elektrischen Anlagen innerhalb eines Stahlwerks – insbe-

sondere der Elektrolyseure - kann hier zur Stabilität der Stromnetze beitragen und flexibel auf Strom-

engpässe reagieren. Die sogenannte stromnetzdienliche Elektrolyse muss jedoch bestimmte Volllast-

stunden garantieren, um einen Business Case für die grüne Wasserstoffproduktion zu ermöglichen. Eine 

Transformation der deutschen Wirtschaft kann nur sektorübergreifend funktionieren. Die Stahlindustrie 

kann nur gemeinsam mit dem Ausbau der erneuerbaren Energien und dem Aufbau der Wasserstoffwirt-

schaft transformiert werden.

 

Es liegt noch viel Arbeit vor uns, aber ich bin überzeugt, dass HySteel das Potenzial hat, richtungswei-

sende Veränderungen anzustoßen und bestehende Barrieren zu überwinden. Klar ist, dass eine nahezu 

emissionsfreie Stahlproduktion ohne grünen Wasserstoff nicht funktionieren wird. Die Fachkommission 

HySteel und der DWV freuen sich auf die weitere Zusammenarbeit.

Ansprechpartner

Clemens Orlishausen
Projektleiter HySteel

orlishausen@dwv-info.de
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7. HySteel Dokumente

Studien

   Technische Metastudie LBST 2022 

   Rechtliches Gutachten BBH 2022 

   Arbeitsmarktstudie Q&A 2023 

Positionspapiere

   1. Eckpunktepapier (2021) 

   2. Eckpunktepapier (2022) 

Factsheets

   Neuartige Eisenhüttenschlacken bei emissionsfreier Stahlerzeugung 

   Hybrid electrolysis for green steel production 

   Regelenergie-Potential in der grünen Stahlerzeugung 
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Die Fachkommission

Die Fachkommission HySteel des Deutschen Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Verbandes (DWV) e.V. 

wird seit Ende 2020 vom Bundesministerium für Umwelt, Landwirtschaft, nukleare Sicherheit und Ver-

braucherschutz, BMU, gefördert. Mit der neuen Legislaturperiode ist die Verantwortlichkeit in das BMWK 

übergegangen. Der branchenübergreifende Zusammenschluss von Unternehmen und Organisationen 

aus Wirtschaft und Wissenschaft besteht derzeit aus 24 Mitgliedern, darunter erneuerbare Energieer-

zeuger, Hersteller von Elektrolyseanlagen, Hersteller von Anlagen für die Stahlindustrie, Netzbetreiber, 

Stahlerzeuger, Verbände, Gewerkschaften und Forschungseinrichtungen. Ziel ist die Erarbeitung einer 

zukunftsweisenden Strategie für die emissionsarme wasserstoffbasierte Stahlproduktion im Jahr 2045. 

Im Jahr 2023 liegt der Fokus der Arbeit hierbei auf der Analyse der Situation des Arbeitsmarktes in der 

Stahlindustrie sowie in den vor- und nachgelagerten Bereichen und der Definition von Handlungsemp-

fehlungen für den Erhalt von sicheren und gut bezahlten Industriearbeitsplätzen in Deutschland. 

Weitere Infos unter www.dwv-hysteel.de
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Der Verband 

 

Der Deutsche Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Verband (DWV) e.V. setzt sich seit 1996 für eine nach-

haltige Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Industrie ein.  Der Aufbau einer grünen Wasserstoff-Markt-

wirtschaft als Bestandteil einer nachhaltigen Energieversorgung steht im Fokus des DWV. Mit unserem 

Engagement tragen wir dazu bei, die Klimaziele - bei gleichzeitigem Erhalt der Versorgungssicherheit 

und des Industriestandortes Deutschland - effizient zu erreichen. Dabei spielt Wasserstoff, der mit er-

neuerbaren Energien erzeugt wird, eine entscheidende Rolle. Im Mittelpunkt der Verbandsaktivitäten 

stehen die Implementierung und Optimierung der erforderlichen marktwirtschaftlichen, technologi-

schen und ordnungsrechtlichen Rahmenbedingungen für die Wasserstoffwirtschaft in den Bereichen An-

lagenbau, Erzeugung, Transportinfrastruktur und Anwendungstechnologien. Um diese Herausforderun-

gen global zu lösen, setzt sich der DWV auch für eine internationale, nachhaltige Zusammenarbeit ein. 

Unsere 400 persönlichen Mitglieder und über 180 Mitgliedsinstitutionen und -unternehmen stehen für 

bundesweit mehr als 1,5 Millionen Arbeitsplätze; der Verband repräsentiert somit einen bedeutenden 

Teil der deutschen Wirtschaft.  

 

Weitere Infos unter www.dwv-info.de
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